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Berlin,  22 . August
Durch di« Borstötze der Nordouirrikoner in de«

Raum Dreux-Charires haben sich in der Nor¬
mandie zwei fast im rechten Winkel zueinander
stehend« Frontlinieu ergeben. Dir eine führt vom
Mündungsgebiet der Dives westlich Lisieux wei¬
ter nach Süden in den Raum von Argentan , di«
zweite von hier nach Gare, Laigle, Drenx bis nach
Bernon an der Seine . Im Treffpunkt beider
liegt der seit den letzten Tagen so schwer um-
linupste Raum Argentan —Trun —Ehambois.

Im Hinblick auf die sich jetzt abzeichnenden
neuen Operationen des Gegners gewinnt das
Ringen unserer Verbände im Abschnitt.Argen-
tan —Faloise  und der erfolgreiche Gegen¬
angriff, der die feindliche Umfassung" zwischen
Trun mid Chambois aufbrach, erhöhte Bedeutung.
Es ging hier, wie man heute erkennt, nicht nur
darum, die Rückführung umfaßter Kräfte zu
sichern, sondern der an dieser Stelle zwei Wo-
chen gefesselte Feind  wurde auch daran
^hindert, seine nördlich und östlich in breiter
tont bereitgestellten Verbände zum Angriff ge¬
rn den Nordteil der Normandie antreten zu las¬

sen. Die vielen hundert bei diesen Kämpfen Ver¬
nichteten Jnvasionspanzer und die schweren blu-
tigen Verluste der Briten und Nordamerikaner
brachten überdies eine erhebliche Schwächung der
feindlichen Offensivkraft mit sich.

Daß es. unseren Verbänden gelang, die ihnen
im „Prellbock"  Argen tan -Fa laise gestellten
Aufgaben zu bewältigen, ist in gleicher.Weise das
Verdienst der Führung wie der Truvve. Ge¬
sichert vom Widerstand der Nachhuten setzten die
Hauptkräfte zu kühnen Angriffsunternehmen an,
bei denen der einzelne Grenadier mit Handgrana¬
ten und blanker Waffe angriff , einzelne Tiger
Dutzende britische Panzer vernichteten, und bei
denen sich Panzerjäger und Flakartilleristen bei
Tag und Nacht in Ortschaften und an Waldstücke»
mit den feindlichen Panzcrrndeln herirmschoffen
bis die Kraft des zahlenmäßig überlegenen Geg¬
ners erlahmte. Wie hart der Feind durch die
Gegenschläge getroffen wurde, zeigt sich daran
daß er am 81. Nngnst südöstlich und östlich Trirn
nicht mehr angriff . Beiderseits Argentan hielt

er seinen Druck nach Norden zwar aufrecht, doch
konnte er nur so viel Boden besetzen, als unsere
Truppen , die weiter östlich in unsere Linien aus¬
genommen wurden , freiwillig räumten.

An der etwa SO Kilometer langen Front zwi¬
schen Trun und Cabour  griffen Griten
und Kanadier an mehreren Stellen mit starken
örtlich zusammengeballten Kräften an. Der Geg¬
ner versucht hier den Zusammenhalt unserer sich
schrittweise aus den Toucqucs absetzenden Trup¬
pen zu zerreißen. In dem ständigen Wechsel von
Angriff und Ausweichen, zähem Halten und

Gegenstoß erlitt der Gegner erhebliche Verluste.
Auf der von Argentan bis an die Seine rei¬
chenden Front griffen die Nordamerikaner
ebenfalls, und zwar mit Schwerpunkt westlich
Vernon und nordwestlich Drenx an. Nachdem vor
drei Tagen der Versuch des Gegners , von Vcron
aus seineabwärts Boden zu gewinnen, infolge von
Gegenstößen in seine tiefe Flanke gescheitert war,
erneuerte er nach Zuführung frischer Kräfte seine
von starken Bomberverbänden unterstützten An¬
griffe. Sie erfolgten in allgemeiner Richtung auf

k'ortsetrunß sul Seite 2

Heftige Schlacht im Süden der Ostfront
steincklioste llestäti ^rinß ckes ckeutsostav .̂ llAriftsertot »« in , ösilästnni

EigenerDienst  kk Stockholm, 28 August
Das sowjetische Hauptquartier wendet zum ersten¬

mal seit dem Beginn der großen sowjetischen
Offensive vor genau zwei Monaten in dem amt¬
lichen Kriegskommuniqus das Wort „Rückzug" an.
so meldet der Moskauer United-Preß -Korrefvon-
dent. Bei Tuckum. 83 Kilometer westlich oo« Riga,
so bestätigt der nordamerikanische Korrespondent
weiter, haben dir Deutschen einen klaren Abwchr-
sieg errungen und dir sowjetischen Sperriegel ge¬
sprengt.

Es ist bezeichnend, daß dieser Berich« des ameri¬
kanischen Korrespondenten die Moskauer Vor¬
zensur Passieren konnte. Aus anderen Korrespon-
dentenberichten geht hervor, daß die Großspreche,
rei in Moskau einer gedämpfteren S .ininiung
Platz gemacht hat. Das Abbremsen der sowjetischen
Offensive vor Warschau und im Nordadschnitl hal
einen starken Eindruck gemacht. Da auch in Finn-
land die sowjetische Offensive gescheitert ist. zeigt
cs sich, daß die Sowjets ihre eigene» strafte er¬
heblich überschätzten, als sie für ihre Zomnier-
offensive Fernziele nannten die sich immer mehr
im Nebel zerstörter Illusionen auftösen

Im Augenblick hat nur die Sowjeioffensive im
Süden  noch volle Kraft . Ten massierten Stoßen
der Bolschewisten begegnet unsere kraltvnlle Ab¬
wehr. Nicht weniger als 201 sowjetische Panzer-
Wracks zeugen von der Härte der deutschen und

Wie Moskau zum M ' N tarier Aufstand hetzte
Rioe svt»rveclisol»e Darstellung / tauest «ui.
Eigener Dienst.  Berlin , 88. August

Der Londoner Korrespondent von „Mortzon
Tidningen" bringt einen ausführlichen Bericht
über den Ausstand der polnischen Untergrundbe-
wegung in Warschau  und stellt dabei nochmals
»bl Ablauf der Ereignisse die Schuld Moskaus
est. Er erinnert daran , daß der sowjetische Ko-
knzsko-Sender vom 2. Juni an bis 30. Juli War-
chau fortgesetzt mit Ausforderungen bombardiert
abe, zu den Waffen zu greifen. Als am 30. Juli

Warschau von einer sowjetischen Umgehung von
Osten, Norden und Süden bedroht gewesen fei,
habe der Sender gesagt: „Einwohner Warschaus,
greift zu den Waffen ! Greift die Deutschen an!
All« müssen sich der Widerstandsbewegung an-
Ichließen. Eine Million Einwohner Warschaus
muß eine Million von Kämpfern für die Be¬
freiung und für den Untergang der Eindringlinge
Meide«."

Der schwedische Korrespondent gibt dann nach
Londoner Informationen eine ausführliche Dar¬
stellung der Kämpfe in Warschau Er schreibt,
es sei der Widerstandsbewegung zunächst gelun¬
gen, Teile der Stadt zu besetzen, bis dann deutsch«
Panzerdivisionenauf dem Weg nach Osten in den
Kampf eingriffen, anschließend den Uebergong
über die Weichsel erzwangen und die Sowjets
Mrückworfen. Die Widerstandsbewegung fei da-

Deutscher Protest gegen britische«
Mbr>«ch eines Lazarettichisss

6nb Berlin.  22 . August
Vom IS. bis 23. Oktober 1943 wnrden nach

den Bekundungen zweier deutscher Heimkehrer,
nämlich eiues Kapitäns «ud eines Schifssarztes,
me diese Fahrt mitmachten, mit dem holländischen
Lazarettschiff„Oranje " dreihundert südafrikanische
«oldaten von Durban nach Suez befördert. Ob¬
wohl diese Soldaten Rotr -Kreuz-Binden trugen , die
n»t Sicherheitsnadeln am Aermrl befestigt waren,
gehörte» sie nicht zum Sanitätspersonal , sondern
nwreu zum Einsatz im Kampf auf dem siidita-
»niischcu Kriegsschauplatz bestimmt.

Die Beförderung dieser südafrikanischen Soldaten
u einem Lazarettschiff ist ein klarer Ver¬

faß  gegen die allgemeinen Grundsätze des Haa¬
sts Abkommens. Das Auswärtige Amt hat daher
uver die Schweiz als Schuhmacht einen schar-

Protest  an die britische Regierung ge-
Met und eine Erklärung der britischen Rcgie-

- „"L verlangt, daß geeignete Maßnahmen getrof-
>u>d, um die mißbräuchliche Verwendung von

^»sarettschiffen als getarnte Truppeu-
h.^nsportcr,  wie im Fall „Oranje ", zu Ver-

„Hüte " war gänzlich uugeuügenkl

bei auf wenige Stadsteile und Gebäude ' zurück-
gedrängt worden. Die Wasfenabwnrfe britischer
Flugzeuge seien zu gering gewesen und teilweise
in deutsche Hönde geraten. Von den britischen
Flugzeuge» seien einige auch das Opfer deutscher
Jäger geworden.

Die Sowjets haben demnach den Aufständischen,
nachdem sie sie in die Revolte hineingesetzthatten,
überhaupt keine Unterstützung gegeben, nicht ein¬
mal durch Fallschirmabwürfe. Dafür haben die
Sowjetsender Plötzlich die Aufständischen als
Idioten " und als „politische Heckenschützen" be-
zeichnet und zugleich die Emigranten -Regierung
m London als verantwortlich für den verfehlten
Allfstandstermin angeprangert.

Der Kreml hat also nicht nur die Vernichtung
der Polnischen Aufständischen, deren nationalisti-
sche und katholische Elemente ihm durchaus uner¬
wünscht waren, Herbeiaeführt, sondern auch noch
die Schuld daran den Londoner Polen angchängt.
Ein wahrhaft teuflisches, echt bolschewistisches
Spiel!

rumänischen Gegenschläge. Den Angriff über
den Dnjestr hinweg  setzten ine Bolsche¬
wisten südöstlich Tighino mit neu herangeführten
und von zahlreichen Panzern unterstützten Kräften
fort Ihrem Vordringen wurde durch unsere Rie¬
gel rasch Halt geboten. Der Stoß zwisthen Pruth
und Sereth . der zunächst Bodengewinn« einbrachte,
kostete die Sowjets N2 Panzer . SO davon gingen
beim vergeblichen Versuch, den Eckpfeiler unserer
Front bei Targul flankierend mit 120 Panzern zu
überrennc», verloren. In die noch anhaltenden
Kämpfe greifen auch unsere Schlachtflicgcr un¬
unterbrochen ein.

Berlin . 22. August
In dem eleganten Milieu von Dumbarton Oak

bei Washington, wohin sich die Politiker der Bnn-
deshauptstadt zu wochenendtichenSommcrabrnden
zurückzuziehen Pflegen, mn bei Whisky und Gin-
Fizz ihre politischen Kuhhändcl abzuschließen, sind
die Vertreter der „alliierten Großmächte" znsam-
mengetrete« , um ein großes Agitationsthester um
ihre Nachkriegspiäne aufzuziehen Der Zweck ist
klar : Die Suggestion vom „unausbleiblichen
Sieg" der Alliierten soll dadurch, daß man bereits
die Zeit nach dem Krieg behandelt, verstärkt wer¬
den. Außerdem soll so etwas wie ein Kricgsziel
für die Masten derjenigen, die bisher vergeblich
darnach gefragt haben, geschaffen werden. Dem¬
entsprechendsind die bisherigen Reden des bolsche¬
wistischen, nordamerikanischen und englischen
DclcgationssührerS mit einen, gewaltigen Phra-
sciffchwcrll angefüllt , von dem man sich eine be¬
ruhigende Wirkung auf die Stimmung der eigenen
Völker wie der sogenannten kleinen Nationen ver¬
spricht. Dabei ist aber schon sehr deutlich festzu-
stcllen. daß die Großmächte zwar mit Versicherun¬
gen ihres Willens , dereinst dem „Welffrieben" zu
dienen, sehr freigebig sind, zitgleich aber sich pein¬
lich bemühen, jede vertragliche Beschränkung ihrer
eigenen Stellung zu vermeiden. So scheint als
Nachkriegsplan ein Abklatsch des unrühmlichen
Völkerbunds herauszukommrn, ganz einfach des¬
halb . weil die Großmächte schon ausprobiert ha¬
ben, daß mau mit dieser Form vorzüglich auf
Kosten der kleinen Staaten hantieren kann. Alle
schönen Werte könne« schon jetzt nicht verdecken,
daß hinter den Kulissen der Konferenz der Im¬
perialismus der Bolschewistenund der Wallstreet-
plutokraten den Ton angibt.

Oss fsmd vvsis), v/ai-um «tim kils widrig ist
Vor , La rack Leok rasier

Raketcnprinzip, Fcrnleukversohren. Ftuginaschi-
uen ohne Propeller . Flügelbomben, unbemannte
Panzer — ivo liegen die Geheimnisse des Künf¬
tigen? Kanu der Krieg sein Antlitz völlig ver¬
ändern . strategische Grundsätze nufheve». alte Ge¬
setze unwirksam mache»? Es ist eine Fülle vo».

heute die .Weltösl eutlt chhü : bewegt.
Als aer britische' Premier Churchill  zu

seinem dritten Frvnkbeiiich in be» norm:, irischen
Invasioiisra »», reiste, kreuzten Salven deutscher
Rakel, ubombk» als erste Anzeichen neuer dcut-
scher WiAseneuiiblcklungenin umgekehrter Rich¬
tung de» Kanal Diese Begegnung darf als sym-
dolssch gewertet werden. Sie bezeichnet die sich ent-
aegcustrcbendeu Kräfte und ist Sinnbild eines
Welllaufes zwischen der, Generalstäben der West-
mächle und der intensivierten Arbeitsleistung, des
deutschen Volkes, in der sich die Idee der Erfin¬
der in die Tal umsetzl. um das Uebergew' cht der
Zahl des Gegners durch die Neuartigkeit eigener
Waffen auszuheben.

Tausende . alliierter Agenten sind seit Wochen
tätig, die deutsche» Geheimnisse zu . entschleiern.
Zeitungsnotizen . Gcsprächsfetzen. eigene Beobach¬
tungen werden wie Mosaikstcinchen zu einem Bild
zusäininengetragen. des noch keine Klarheit zn-
lößt. Hunderte von Luftaufklärern sind eingesetzt.
In den Laboratorien der Plulokraticn wird fieber¬
haft Tag und Nacht gearbeitet, um Gegenmittel
für die Dinge zu sinden, deren unbekannte Gestalt
man nur tastend fühlen kann. Die rwrdämerika-
nische Regierung hat ihre diplomatischen wie die
Vertreter der USA.-Firme » in den neutralen
Staaten Europas angewiesen, jede auch noch so
unwichtig erscheinende Nachricht über neue deutsche
Waffen einem Zeutralbüro in Neuyorl zu melde»,
das zur Auswertung all dieser Informationen ein¬
gerichtet wurde und von der amerikanischen Han-
delskammer für Luftfahrt getragen wird , Zweck-

Der Dank des Gauleiters an die Stuttgarter
^uss «>olirtusAvo tiir Ze verckieute Usnokü

Stuttgart,  22 . August
Eine Reihe von Partei - und Volksgenossen, die

in den Bombenterrornächten Mut . Tatkraft und
Umsicht bewiesen haben, konnten am Montag von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  mit dem
Kriegsverdieustkrenz 1. Klasse ausgezeichnet tver-
den. Wie der Gauleiter betonte, werden noch
weitere Auszeichnungen folgen. Unser Gauleiter
dankte bei diesem Akt der Verleihung der Stutt¬
garter Bevölkerung für ihre vorbildliche Haltung,
besonders aber den Frauen , der Jugendmnd nicht
zuletzt den Gliederungen der Bewegung.

Der Gauleiter erinnerte in einer kurzen An¬
sprache daran , daß' ein sadistischer Feind viel von
dem in Stuttgart zerstörte, was uns lieb und
teuer war . Mit seinen Terrorangriffen auf
Stuttgart hat der Gegner auch ein ganz besonde¬
res Ziel verfolgt. Wir wissen alle, daß ihm die
Verwirklichung seiner Absicht nicht gelang, an¬
derswo nicht und in Stuttgart erst recht nicht.
Nichts, aber auch gar nichts kann unseren Wi¬
derstandswillen zum Erlahmen bringen!

Mit besonderer Genugtuung konnte der Gau¬
leiter feststellen, daß die Menschenverlustc, so
schmerzlich sie auch im einzelnen sind, im Verhält,
nis zu den materiellen Schäden bei den Terror-
angriffen auf Stuttgart in erträglichen Grenzen
sich bewegen. Dies ist in erster Linie den Orts«
oruppenleitern . den Politischen Leitern und den

l vielen ungenannten Volksgenossen zu danken, die
'die Gemeinschaft im Bau von Liiftschntzräumcn

aktiviert haben, nicht zuletzt aber auch den vielen
anderen unbekannten Volksgenossen die in den
Terrornächten weit mehr als ihre Pflicht ßctan
haben.

In seinen weiteren Ausführungen gab Gau¬
leiter Reichsstatthalter Murr einen kurzen Abriß
über die politische und militärische
Lage.  In langen Kriegen hat cs immer Zeiten
gegeben in denen aucb der Gegner vorübergehend
einmal im Vorteil ist. Doch die Größe eines
Volkes offenbart sich dann in der Haltung und
Seel« ,stärk« und in seinem fanatischen Glauben
an den Sieg . Und stärker als alle Widerstände
ist unser Wille, „ns durchzusetzen nnd alle Schwie-
rigkeitcn zu überwinden. Wir werden diese große
Prüfung des Schicksals bestehen, denn wir wissen,
daß wir eines Tages die Sieger sind. Wir kämp¬
fen mit einer leidenschaftlichenHingabe, die nns
auch in der Kampfzeit den Erfolg brachte. Und
keine Macht der Welt vermag unseren Willen
zum Sieg zu brechen.

Der Gauleiter verwies dann auf die großen
Schwierigkeiten, die unsere Feinde zu Heftchen ha¬
ben; er umriß klar die Hintergründe dieses gigan¬
tischen Weltkampfes und betonte zum Schluß o i e-
Gerechtigkeit  unserer Sache, die das deutsche
Volk vor allen anderen Völkern den Sieg auch
verdienen läßt.

mcübunge» der britischen nnd amerikanischen Presse
sollen die deutsche Führung aus ihrer Reserve her-
nuslocken Es erübrigt sich, aus sie einzngchcn,
Denn sie tasten in, Dunkeln und verfolgen ledig¬
lich den Zweck, auf den Busch zu klopfe».

Der britische Premier Churchill ist nach all
seinen Aeußerungen sedeiffalls- soft davon über¬
zeug,. duß die deutschen Waffen revolutio¬
nierend wirken  und unter Umständen die
alliierten Offensivvorbereitungen vieler Jahre hin¬
fällig machen können, wenn nicht durch Die Aus¬
wirkung der numerischen Ueberlegenheit an konser¬
vativen Waffen Deutschland im letzten Augenblick
die Möglichkeit genommen werden kann, von der
Planung zur Wirklichkeit vorzuschreiten. Diese
Wirklichkeit besteht für den Gegner heute noch aus
Vermutungen.

Die ersten Proben neuer deutscher Kampfmittel
— so viel kann gesagt werden — bezeugen die
völlige Beherrschung sowohl des
R a kete  n p r i n zi ps.  wie es in der Flügel¬
bombe und auch in PanzerbekSmpfungSmitteln zum
Ausdruck komnit. als auch des Fern len kV er¬
fahren  s das z. B. den „Goliath" steuert.
Erster Grundsatz dieser neuen Waffen ist die For¬
derung nach rationellster Ausnutzung der vorhan¬
denen Rohstoffe. Die deutsche Flügelbombe bei¬
spielsweise vermag sich auf geringe Teile der
technischen Ausrüstung völlig in Explosivkraft um-
znsehen. Zweite Forderung ist die der Menschen¬
einsporung. Auch hier ist die V-1-Wasfe vorbild¬
lich. Nur ans zahlenmäßig geringes Bedienungs¬
personal angewiesen, erzielt sie Wirkungen, die
nicht das Leben eines einzigen deptschen Soldaten
fordern Die Kampfmittel der Panzerfaust und
des Panzrrschrecks werde« von einem Mann de-
Dient und vermögen Erfolge zu erzielen, wie sie
sonst nur ganz»- Geschühbesatzunge« erreichen
löst ne».

Nicht der Glaube an Zufälligkeiten bestimmt
unser Denken, sondern der Glaube an unsere eigen«
Kraft , an de» beutfchen Erfindergeist und die kel-
drnschaftlicheHingabe des gesamten Volke?, dnrch
restlose Arbeit die Ergebnisse der Laboratorien und
VerftichSbnros zur Serienfertigung zu steigern.
Wenn auch dir neuen Waffen Menschen sparen
werden, so können sic doch nicht den Menschen
völlig entbehre». Wir wissen, daß der Krieg nicht
durch Roboter , nicht durch Maschinen entschieden
werden kann, sondern daß stet? Menschen hinter
diesen Maschinen zu stehen haben. Divisionen ans-
gebildcter Soldaten . Erfolge müssen stets erkämpft
>md erarbeitet werden. So wie wir jetzt um den
Zeitgewinn zur Ausreifnng der neuen Waffen
ringen müssen, so werden wir mit den neuen Waf¬
fen um den Erfolg z» kämpfen haben.

Im Augenblick spielt noch die zahlenmäßige und
materielle Ueberlegenheit des Gegners eine Rolle.
Er hofft, durch ihr völliges Äusschöpfen eine
schnelle Entscheidung erzwinge» zu können, bevor
uns die Möglichkeit des Ausspielcns unserer in
Vorbereitung befindlichen Trümpfe bleibt. Chur¬
chill unternahm allein drei Reisen nach Frank-
rrich. um in Verhandlungen mit den Generalen
Montgomerv und Bradley  restlose » Ein¬
satz zu fordern. Eisenhower  gab einen Taqes-
bcfelff heraus, in dem er die Eile als das
Gebot der Stunde  erklärte . Churchill reiste
nach Italien und hatte für nichts anderes Sinn,
als eine Beschleunigung der Kricgshandlunaen im
Mittelmeer zu erreichen. Er forderte von Wilson,
dessen Hauptquartier für die Mittelmeerstreilkrüfte
von Algier nach Italien verlegt worden war di«
sofortige Landung in Südfranlreich . Die Dramatik
dieser Phase des Krieges liegt weniger in dem



^Kampf selbst, ln den weitausholenden Bewegungen¬
des Gegners, als im erbitterten Ringen
um die Zeit.  Das ist das besondere Merkmat
des Augenblicks. Wir haben, selbst unter Hinnahme
räumlicher Verluste um den zeitlichen Brücken¬
schlag zu jener Phase des Krieges zu kämpfen, in
der neue Divisionen mit neuen Waffen eingreifS-
bereit stehen. Ist dieser Brückenschlag erfolgt, dann
hat der tapfere Hinhaltende Widerstand der deut¬
schen Soldaten und die äußerste Hingabe des ar.
beitenden Volkes ihren Sinn erfüllt.

us«.-« slmi, de« ledais« I
Eigener Dienst  sck . Lissabon. 22. August

„Die Fronten in Frankreich und Italien fres-
' llbaren

den
der

. wiederum
einen Appell an die amerikanische Rüstungspro¬
duktion und verlangte eine Steigerung der Pro¬
duktion, „um dem tmmer dringender werdenden
Bedarf der Front entgeaenzukommen". Vor allem
müsse die Erzeugung m den Gießereien und
Schmieden erhöht werden. Die Befehlshaber auf
den verschiedenen Kriegsschauplätzen schrien ge¬
radezu nach mehr Luftkriegswaffen und mehr
Artillerie.

Die amerikanische Produktion „müsse" unter
diesen Umständen aus höhere Touren gebracht
werden. Aber gerade m diesem Augenblick geht,
wie schon mehrfach berichtet, eine neueStreik-
Welle  über die USA . Roosevelt hat abermals
Rüstungsfabriken unter Regierungskontrolle ge¬
stellt. Es handelt sich um eine Anzahl größerer
Werkzeuafabriken in San Franzisko und anderen
Orten Kaliforiniens , die für die USA .-Kriegs-marine arbeiten.

Verdienfk-Mklerkrenz mit Schwertern
für eine«Viirklemberger

ckod Berlin . 22. August
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Reichs¬

ministers für Rüstung und Kriegsproduktion und
Chef der OT , Speer,  das Ritterkreuz d ŝ
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern den Ein¬
satzgruppenleitern der OT Karl Weis und
Willi Henne.

OT -Einsatzgruppenleiter Weis hat durch außer-
gewöhnlicheTatkraft größte technische Ingenieur¬
leistungen in den besetzten Gebieten vollbracht, die
in ihrem Ausmaß einmalig sind.

OT -Einsatzgruppenleiter Henne hat mit seiner
Gruppe unter schwierigsten Verhältnissen Außer¬
ordentliches geleistet. Das , was er im hohen
Norden im Kampf gegen die Naturgewalten ge¬
schaffen hat. ist eine Kriegsleistung , die vor dem
Kriege allen Nationen als eine außerordentliche
Kulturarbeit erschienen wäre. Willi Henne wurde
am 12. Juli 1907 in Grab in Württem¬
berg  geboren . Er studierte Bauingenieurwesen
an der Technischen Hochschule Stuttgart  und
bekleidete dann verschiedeneStellen in Württem¬
berg und beim Staat . 1942 erfolgte seine Er¬
nennung zum Ministerialrat . Als enger Mit¬
arbeiter Dr . Todts am Westwall wurde er einer
der ersten OT -Führer und war seit dieser Zeit
im Wessen, Osten und im Norden als Einsatz-
gruppenlciter tätig . Henne hat schon am West¬
wall außerordentliche Leistungen -vollbracht.

Verstärkte Abwehr an - er mittleren Seine V/kl.lpoi .MLdkkL kc»-!O
k'ortsslruQS von Leits 1

Evreux.  In schwer », wechselvollen Kämpfen
gelang es dem Gegner, westlich Dreux einen
wenige Kilometer tiefen Brückenkopf über die
Avre zu bilden. An dem ganzen Frontbogen
zwischen dem kleinen Avre-Brückenkopf und Ver-
non dauern die Abwehrkämpfe und die Gegen¬
angriffe an.

Durch Gegenstöße wurde auch der beiMantes
über die Seine übergesetzte Feind abgeriegelt. Die
Seine bildet nördlich dieser Stadt eine etwa zehn
Kilometer tiefe und sieben Kilometer breite
Schleife. In ihr hat sich der Gegner festgesetzt.
Er versucht, seine Uebersetzstelle durch Vorschieben
von Panzern zu erweitern . Der abgeriegelte
Brückenkopf hat aber in seiner bisherigen Form
noch keine Tragfähigkeit zu größeren Operationen.

Südlich Paris  wurde bei Etampes und
Lesherbes hart gekämpft. Durch den sich ver¬
steifenden Widerstand unserer Truppen hatte der
Gegner, der hier ebenfalls die Seine zu erreichen
versucht, erhebliche Verluste. Seine Vorstöße schei-
terten bereits in den vorgeschobenen Sicherungen.
Weiter südlich verlegten unsere Sperrverbände
dem Feind den Weg. als er versuchte, durch Um¬
fassung unsere Sperriegel im Raum von Pithi-
viers auszuschalten. Die erfolglosen Unternchmen
der Nordamerikaner gegen die mittlere Seine
zeigen, daß die Stärke unserer Abwehr weiterhin
wächst.

In der Bretagne  entwickelten sich keine
Kämpfe von Bedeutung. Bei Brest  vorfühlende
feindliche Panzerspähwagen wurden abgeschlagen
und bei Lorient , sowie westlich davon verbesserten
unsere Truppen durch örtliche Vorstöße ihre
Linien.

In Südfrankreich  drückt der Feind, der
in wachsendem Maß von französischen Freischälern
unterstützt wird, aus seinem Brückenkopf nach
Norden und Westen. Unsere Truppen setzten sich
zwischen Küste und Durance ab und konzentrier¬
ten ihren Widerstand auf Flußübergänge und
Straßenknotenpunkte . An diesen Stellen sind die
Kämpfe hart und erbittert . Bei Aix brach ein
Umfassungsversuch des vorgedrungenen Feindes
von Norden her blutig zusammen. Auch an der
Durance . wo Heckenschutzen die Uebergangsstellen
offen zu halten versuchten, warfen unsere Trup¬
pen vorfühlende feindliche Kräfte zurück. Durch
die Verlagerung der Kämpfe an die Durance hat
der Gegner die Möglichkeit für seinen Angriff in
breiter Front gegen die Landseite von
Toulon  erhalten . Wenn auch unter schweren
Verlusten konnte er, von der See her durch
Schiffsartillerie unterstützt, in das nördliche Vor¬
feld eindriugen und sich gegen die Stadt vor-
kämpfen. Hier ist wieder ein Ringen um jeden
Fuß breit Boden entbrannt , bei dem die Briten
und Nordamerikaner die eigenen Kräfte schonen,
dagegen gaullistische Verbände bedenkenlos im
deutschen Feuer verbluten lassen.

Lkeäe/r per senken 40000
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Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

In der Normandie  wurden weitere Teile
unserer ans dem Raum nördlich Argentan durch¬
gebrochenen Kampfgruppen hinter unseren Linien
ausgenommen. Bei Lisieux  und südlich
Evreux  griff der Feind mit starken Jnsanterie-
und Panzerkräften an. Nach harten Kämpfen ge¬
lang ihm im Raum westlich Lisieux ein Einbruch
in unsere Abwehrfront, gegen den Gegenangriffe
angesetzt find. Westlich und nördlich Dreux
konnte der Gegner erst nach erbitterten Kämpfen
wenige Kilometer nach Norden Boden gewinnen.

Der bei Mantes  auf das Nordnfer dek
Seine  übergesetzte Feind wurde durch unsere
Gegenangriffe zum Stehen gebracht. Gegen den
Seine -Abschnitt südlich Paris  vorfühlende
feindliche Kräfte wurden von unseren Sicherungs¬
kräften in den vorgeschobenenStellungen abge¬
wiesen.

In Südfrankreich  drängt der Feind
unseren Absetzbewegungen zwischen der Küste und
der Durance nach Westen scharf nach. Um Tou-
Ion  toben erbitterte Kämpfe. Bei Äix und im
Tal der Durance wurden feindliche Kräfte im
Gegenstoß geworfen.

Im französischen.Raum wurden bei mehreren
Säuberungsunternehmen 229 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

Schweres V-1-Vergeltungsfeuer liegt auf London.
In Italien  nahm der Feind seine Durch-

bruchsangrisfe im adriatischen Küstenabschnitt in
den gestrigen Mittagsstunden nach starker Artil
lerieriorbereitung wieder auf und könnt» sich in
den Besitz einiger Höhenstellungen letzen.

Im Süden der Ostfront  stehen deutsche und
rumänische Truppen südwestlich Tiraspol  so-
wie zwischen Pruth und Sereth in schwerem
Ringen mit starken Infanterie - und Panzerkräften
der Sowjets . Im Verlauf dieser Kämpfe wurden
bisher 200 feindliche Panzer abgeschossen. Süd
westlich Mielec dauern erbitterte Kämpfe an.

In den Weichselbrückenköpsen sowie nordöstlich
Warschau,  beiderseits Wilkowischken und
bei Raseinen  wurden feindliche Angriffe zer-
schlagen.

Erneute Angriffe der Bolschewisten bei Bauske
und im Einbruchsraum westlich Modohn brachen
am entschlossenenWiderstand unserer Divisionen
zusammen. Westlich des Pleskauer Sees setzten
die Sowjets ihre heftigen Angriffe fort. In den
wenigen Einbruchsstcllen wird noch gekämpft.

Durch Jagdflieger und Flakartillerie der Luft¬
waffe wurden an der Ostfront 43 feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.

Bei Angriffen feindlicher Bomber auf ungari¬
sches Gebiet brachten deutsche und ungarische Luft¬
verteidigungskräfte neun feindliche Flugzeuge zum
Absturz.

Unterseebooteversenkten aus Geleitzügen und in
Einzeljagd sieben feindliche Schiffe mit 40 000
BRT . sowie drei Bewacher und ein Motorkanonen,
boot. Außerdem wuiüie ein feindliches Flugzeug
abgeschossen.

Im Zug der großen Binnenwanderung der
italienischen Bevölkerung, die sich durch das Vor-
schieben der Kriegswalze und die Wirkung der
Luftangriffe auf italienischemBoden vollzogen hat.
ist die Lagunenstadt Venedig  einer der
Hauptzufluchtsorte in Norditalien geworden —
eine schicksalhafte Wiederholung insofern, als die
Seestadt ihre Entstehung der Tatsache verdankt,
daß sich die Bewohner Veneziens vor dem Kriegs¬
schrecken der Völkerwanderungszeit auf die vom
Festland unzugänglichen Inseln gerettet haben. Die
Stadt , die zumal in der ersten Zeit dieses Krie¬
ges. als die schillernde Woge des Fremdenverkehrs
verrauscht war . ein elegisches Dasein führte, wurde
in wachsendem Rhythmus von dem Pulsschlag
eines Lebens eifüllt , das die schmälen Rinnsale
ihrer Gaffen nicht mehr fassen zu können schienen.
Zuerst waren es Flüchtlinge aus Sizi-
lken.  die anlangten . Vom Markusplatz bis zum
Rialto vernahm man die Laute des sizilianischen
Dialekts. Es folgten die Bombenge schädig-
t e n aus den oberitalienischen Städten , vor allem
aus Mailand , schließlich im Zuge der Räumungs¬
bewegung die Italiener aus Rom und aus
derTöskana.  Die Einwohnerzahl Venedigs,
die in gewöhnlichen Zeiten 260 000 betrug, stieg
fast auf das Doppelte, auf mehr als 500 000 Men¬
schen. In Venedig, in dem so viele große Paläste
verlassen dastanden und dem Verfall entgegen-
ginaen. in dem es eine Unzahl von Hotels, vom
großen Luxushotel bis zu den kleinen Herbergen
gibt, fand sich kein freier Platz mehr. Da das
Wohnungsproblem immer schwieriger wurde,
mußte vom Provinzchef die weitere Zuwanderung
gesperrt werden.

Die deutsche Wehrmacht  führte einen so¬
genannten Venedig - Ausweis  ein . ohne
dessen Besitz das Betreten der Stadt für Soldaten
verboten ist — eine Maßnahme, die in ähnlicher
Weise in Rom und Florenz getroffen worden war.
Wegen des besonderen Charakters der Stadt
wurde Venedig als Anlaufhafen für die
Rote - Kreuz - Schiffe  ausgewählt . Der Ein-
lauf der hell beleuchteten weißeu Schiffe, die Ver¬
wundete von der Front bringen, bildet ein Er¬
eignis. das regelmäßig wiederkehrt. Sowohl die
reichsdeutsche Kolonie wie Kreise aus der italie¬
nischen Bevölkerung haben es sich zur besonderen
Aufgabe gemacht, die Verwundeten nach ihrer An-
kunft zu betreuen. Eines dieser Rote-Kreuz-Schiffe,
die „Freibur  g". wurde, wie schon gemeldet, am
Morgen des 14. August mitten im Herzen Vene¬
digs von feindlichen Jagdbombern  an¬
gegriffen. Zum Glück befanden sich keine Verwun¬
deren an Bord des Schiffes. Sonst wäre die Zahl
der Opfer höher gewesen. Die deutsche Regierung
hät auf dem Weg über die Schweizer Schützmacht
sofort scharfen Protest gegen die verbrecherische
Rücksichtslosigkeit des Feindes eingelegt.

Mancher tapfere deutsche Soldat , der an Bord
der einlanfenden Lazarettschiffe leinen Verwun¬

dungen erlegen ist. hat aus dem Friedhof von
Venedig, auf der von hohen Zypressen überragten
Begräbnisinsel San Michele,  an der
Seite von Gräbern einer deutschen U-Boot-Be-
satzung aus dem ersten Weltkrieg, die ewige Ruhe
gefunden.

Die Stellung Venedigs im modernen Luftkrieg
ist besonders gefährdet.  Die ersten Bom¬
benwürfe auf den Wasserspiegel des Beckens von
San Marco, dke in diesen Tagen stattfanden, haben
hierfür einen Maßstab gegeben. Obwohl es sich
hei den Bomben um kleinkalibrige Splitterbomhen
handelte, wie sie Jagdbomber mit sich zu führen
pflegen, genügte der Luftdruck, um ernste Schäden
anzurichten. Diese Schäden entstanden nicht nur
an der Seesront selbst, sondern auch im Bereich
der Innenstadt . Die Paläste und Häuser Venedigs
sind bekanntlich besonders leicht gebaut.
Die Stadt ruht heute noch auf jenen Holz-
Pfählen,  auf denen die alten Venezianer ihre
Bauten errichteten. Ganze Wälder sind oou der
alten Republik Venezien in Istrien und an der
dalmatinischen Küste abgeholzt worden, um das
nötige Baumaterial heranzuführen. Die Pfähle,
die zum großen Teil vor tausend Jahren
in den Sumpf getrieben wurden, sind heute noch so
wenig morsch wie damals . Als man in Venedig
begann. Betonbauten zu errichten, kam man sehr
schnell wieder von dem Verfahren ab. Betonfunda-
mente zu legen. Auch heute noch werden die Neu-
bauten auf Holzpfählen errichtet. Dies bedingt
selbstverständlicheine außerordentlich leichte Bau«
weise. Neue Erfahrung gewann man auf dem Ge-
bist des Bauens , als man in Venedig begann,
Luftschutzkeller zu errichten. Der erste Beion -
bunker >. den man baute, ergab, daß der Grund
der Lagunen für das Gewicht schweren Eisen. . .
betons nicht tragfähig ist. Paläste , die sich in der I Bombenangriff auf die Lagunenstadt weitere fol
Nähe dieses Bunkers befanden, wiesen bald klaf- ' gen ließen. O. Sckmitr - ll'orst (VeneäiZ)

sende Risse aus und waren durch Einsturzgefahr
bedroht.

In besonderer Weise ist das berühmteste Bau
werk Venedigs der Marcus . Dom.  durch den
Luftkrieg gefährdet. Seit einigen Jahren senken
sich die Fundamente der Kirche beständig, so daß
der Mosaikfußbodenzu einer schiefen Ebene gewor¬
den ist. Im Innern mußten mächtige Holzgerüste
aufgeführt werden, um das linke Querschkff und
die seitliche Kuppel abzustützen. Die Bauhütte von
San Marco ist infolgedessen durch den ersten Bom¬
benwurf in große Sorge verseht worden, zumal der
Luftdruck Schäden an der Ostseite des Domes her-

.vorgerufen hat.
Zu Beginn des Krieges find in gründlicher

Weise die Schätze der Museen  von Venedig,
die Gemälde von Bellini . Tizian . Tiepolo,
Veronese usw. weggeschasft worden. Me berühmten
griechischen Bronzepferde  über dem
Portal von San Marco wurden abmontiert , der
Markuslöwe und das Reiterstandbild  des
Colleone weggeschafft. Da mittlerweile jedoch au "
die kleinen Orte der italienischen Landschaft dur
den Krieg und die Luftangriffe gefährdet erschei¬
nen. sah man sich gezwungen, alle Kunstschähe
wieder nach Venedig  zurückzuführen . Die
Gemälde stehen augenblicklich in Holzverschalungen,
der Oeffentlichkeit nickt zugänglich, in verschie¬
denen Palästen . Auch die griechischen Pferde , der
Colleone. der Marcuslöwe und die berühmte
Schatzkammer des Marcusdoms kehrten zurück.
Darüber hinaus sah man sich gezwungen, nach
Venedig auch anderen italienischen Kunstbesitz in
Sicherheit zu bringen. Diese Tatsache wurde den
Feindmächten amtlich zur Kenntnis gebracht. Sie
würden deshalb eine der schändlichsten Handlungen
der Kunstvernichtung begehen, wenn sie dem ersten

Ein Gesetz unterzeichnet,
nach dem die Wehrdienstpflicht mit sofortiger Wir¬
kung mit dem 17. Lebensjahr beginnt , hat der
kroatische Stabschef Pavelitsch.
Von Moskau nach Japan abgereist
ist der japanische Gesandte in der sowjetischen
Hauptstadt Morishima , um seiner Regierung Be¬
richt zu erstatten.
Von italienischen Banditen ermordet
wurde der frühere Chef der Privatkanzlei des
Duce und gegenwärtige Präsident des Obersten
Rechnungshofes, Dr . Sebastians, der von Anfang
an dem Faschismus angehörte. Bei seiner Heim¬
kehr in seine Wohnung wurde Sebastians von
einer Gruppe Unbekannter, die auf ihn gewartet

hatten , gezwungen, ihnen zu folgen. Nach zwei
Tagen wurde die Leiche Sebastianis mit zahl¬
reichen Schußwunden aufgefunden.

Insgesamt 23 USA .-Bombrr abgeschossen
wurden von der japanischen Abwehr bei dem be¬
reits gemeldeten Luftangriff auf die japanische
Insel Kiuschiu. Die japanischen Verluste betragen
drei Maschinen.

Nicht erfüllt haben sich die USA .-Hoffnungen
aus die Ausbeutung des Wildkautschuksim Ama¬
zonas-Gebiet, um eine Erhöhung der Kautschuk-
Produktion zu erreichen. Die Schwierigkeiten, die
sich aus der abseitigen Lage dieser Wildkautschuk¬
gebiete und aus dem Mangel an Arbeitskräften
ergaben, liehen das Projekt als unrentabel er¬
scheinen.

S 17 OKOs ^ IKLL „vis Vereinigten Staa¬
ten vollen gunr Ame¬

rika unter Ittrs Vormuiiäsckstt bringen, um
nsck cisrn Krieg jeäs Opposition uritsrärückea
2 U können . Oer Dotulismus äsr Vereinigten
Staaten beginnt sick immer stärker sbrureiek-
nen unä msn kann beute scbon erseksn , vsl-
ckes Scklcksal äen smeriksniscken Kontinent
erwartet , wenn äss Ossete äes Stärkeren
sllsin Oültigksit ksben würäs . Oer k>sn-
smerikanismus , so wie ikn äis V8H,. ver¬
sieben , Kat jetrl seine b/lsske gekittet unä
reigt seine 2äkne . Unter äsm Vorvanä . äis
k'reiksit äer Völker ru besokütren, vsräen
von Koräen bsr äemütigenäe Forcierungen
gestellt . Oanr Oateln-^ merika protestiert
scbärtstens gegen klsckensckatten äieser /zrt.
IVir müssen unä weräen uns vekrsn ."

„Lakiläo"
OSl,  Ö Oie Sowjets bssbsicbtigen , alle Völ-

kersckatten an ibrer Orenre, äis
wäkrenä äieses Krieges mit äen Oeutscken
In Serükrung kamen , nsek Sibirien ru iidsr-
kükren. Solcke ? Iäns äürtten sick auck aut
alle äie europäiscken Völker belieben äie im
k'sll eines bolsckewistiscben Sieges äas Un¬
glück kätten , in äer einen oäsr anäeren llorm
unter sowjetiscke Vorkerrsckskt »u kommen,
öckan äart nickt vergessen , äaü es äsr Oolscke-
wismus war , äer Sibirien als Oeportstions-
Isnä unä Strafkolonie in einem bisker un-
geaknten LlaLstab miübrauckte . Osnrs Völ-
ksrstämme wuräsn äeportiert . Oie Seispiele
äer blassensntkükrungen aus äen baltiscken
Staaten unä Polen lassen rur Oenüge erken¬
nen, was in Ouropa gesckeken würäs, wenn
äer Solsckewismus in äie vage versstrt
würäe , seine Oeportstionspläns in äie iVirk-
lickkeit umrusetrsn . „Hcktonpostso"

Merkrevz für endwigsbnrge^
änk Berlin  22 . August

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an ^ -Untersturmführer Alfred
Großrock,  einem Sohn der Flaschurrmeisters»
Witwe Pauline Großrock in Ludwigsburg-Oßweil.
Häusinger Weg 13.

Alfred Großrock ist Zugführer in der ff -Panzer-
Division „Wiking". In der Panzerschlacht bei Ko-
wel schoß Großrock, der am 2. Januar 1918 ge¬
boren wurde. Anfang Juli mit seinem aus fünf
Panzerkampswagen vom Typ „Panther " bestehen-
den Zug innerhalb von zwei Stunden 23 Feind.
Panzer D 34 ab. Durch den mit Täpfeisteit und
Umsicht geführten Einsatz trug ff -Untersturmführer
Großrock entscheidend dazu bei, den feindlichen
Panzerdurchbruch zu verhindern Eigene Verluste
traten bei diesem Unternhmen nicht ein.

Keaes aas aller Wett
Verhängnisvoller Steinwurs . Durch einen Stein-

wurf von unbekannter Hand wurde dieser Tage
in Freiburg (Br .) ein 17 Jahre alter Junge
so schwer getroffen , daß er nach einigen Tage»
an den Folgen eines Schädelbruchs verschied.

Ein 48psündiger Waller. Der Sportsischer Hans
Schunk konnte in Vilshosen  i . Bay . mit einem
einfachen Haken und lebenden Ködersisch eine»
48 Pfund schweren Waller fangen. Allerdings be¬
durfte es eines halbstündigen, aufregenden Kamp¬
fes. bis der Fisch, das schwerste Exemplar. daS
bisher in Vilshosen gefangen wurde, qeborge»
werden konnte.

Eine Schreibmaschine in Taschenformat. Ein«
ungarische  Fabrik hat sich ein Patent aus eine
Taschenschreibmaschine erteilen lassen. Das klein«
technische Wunder wiegt nur etwa ein Kilo, und
ist 30 Zentimeter lang . 1b Zentimeter breit und
fünf Zentimeter hoch.

Der Kartoffelkäfer in der Schweiz. Im Kanto«.
Bern  wurde der Kartoffelkäfer in nicht weniger
als 130 Gemeinden festgestellt. Im Kanton Solo¬
thurn trat er bisher in 41. in Basel-Land in 47
und im Kanton Aaargau in 92 Gemeinden auf.

Die Geburtstagsüberraschung. Eine wenig er-
reuliche Geburtstagsüberraschung erlebte A«
rau in dem Genfer  Vorort St . Julien . Ne

»atte am vergangenen Sonntag ihre Kaffeetafel
festlich gedeckt und sich zu einem Mittagsschläfchen
zurückgezogen. In der Zwischenzeit gelang es eine« ,
Resusassen aus seinem Käfig herauszukommen
und das Zimmer einer gründlichen Besichtigung
zu unterziehen. Vor allem tat er sich einmal a«
dem Geburtstagskuchen gütlich, dann räumte er
den Tisch ab und warf das Geschirr zum Fenster
hinaus . Durch den auf der Straße entstehenden
Lärm wurde die schlafend« Frau wach, konnte aber
an dem Unheil nicht mehr viel ändern.

Deutsche Bergstadt in Norwegen. Dieser We
sind 300 Jahre vergangen, seitdem die südöstlich
von Drontheim gelegene norwegische Bergstavt
Rörors  gegründet wurde. Deutsche Handwerker,
die man im damaligen Norwegen zahlreich am
treffen konnte,- waren auch -die Pioniere des
Kupferbergbaues in Rörors . Ein Renntierjager
machte vor 300 Jahren in der Gegend, in der
heute das Städtchen steht, die ersten Erzfunde.
Ein herbeigerufener deutscher Schachtmeister
namens Lorenz Üossius aus Braunschweig erhielt
dann Ende August des Jahres 1644 den ersten
Mutungsschein , der ihn zum Abbau der Erze be¬
rechtigte. Bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts
war Deutsch auch die Amtssprache im norwegischen
Kupferbergbau in Rörors.

Ser am Sonnerslag
Reichsprogramm : 7.58 bi» 7.45 Uhr : Zum hören

und Behalten : ' Leben und Werk von Johann SottsrI -d
-erber . 11.58 bi» 11.40 Uhr : Der Frauenspiegel . 14.15 bl»
IS Uhr : Allerlei von zwei bi» drei . 15 bi» 1k Uhr : Opern-
und Konzertmusik. IS bi» 17 Uhr : Bunter Melodienreigen.
17.15 bis 17.50 Uhr : Da» Königsberger Rundfunkorchester
spielt. I» bi» 18.50 Uhr: Volkslieder und Volksweisen. iS
bi» 1S.I5 Uhr: Frontbericht - . M.15 di» LI.I5 Uhr: Opern-
konzert: Rossini, Donizettl . Franz Schmidt . Wizet. 51.15 bi»
25 Uhr : Da- Linzer Reichs-Druckner-Orchester des Bros-
deulschen Rundsuni , spielt: Sinfonie D-Dur von - opdn.
Konzert sür vier Violinen und Orchester von Bivoibi,
Dioeriimenio D-Dur von Mozart . — Deutschland-
send - r : 17.15 bl» 18.50 Uhr: Schöne Musik zum spate»
Rachmiltag : Mozart , Haydn, Hans Bogt . Richard Strauß
und Brahms . 20.15 bl» 22 Uhr : Bunte Melodienk-tt- au»
Tonfilm . Lustspiel. Operette.
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L « i»r « Laak«
Alles muh kriegswichtiger Arbeit dienen

Line Reihe einschneidender Maßnahmen im
Sinne der totalen Kriegführung ist getroffen
worden. Sie dienen, wie die vorausgegangenen
dazu, daß ausschließlich die kriegswichtigeArbeit
gepflegt wird. Da die gesetzlichen Maßnahmen
leine Ausnahmen zulassen, ist ein scheelsüchtiges,
meist aus Neid geborenes Aufzeigen angeblicher
Drückebergereien unnötig und überflüssig. Dies
betrifft u. a. die Aufnahme der bisher Uk.-gestell-
ten in die Truppenteile. Diese neuen, nicht immer
jungen Soldaten haben mit geringen Ausnahmen
ihre Bürde auf den Arbeitsplätzen und in den
bombardierten Städten der Heimat redlich ge¬
tragen, und es ist ihnen am wenigsten der Vor¬
wurf zu machen, daß sie erst jetzt mit der Waffe
in der Hand für ihre bisher im Arbeitseinsatz be¬
wiesene Gesinnung eintreten können.

Grundsätzlich gehen jetzt alle Hausgehilfinnen

in die wehrwirtschaftlichenBetriebe hinein, aus¬
genommen sind nur diejenigen, die deutschen Blu¬
tes sind und kinderreichen Familien zugewiesen
werden. Gerade auf dem Gebiete der Haus¬
gehilfinnen hat es während des ganzen Krieges
sehr viel Arger gegeben, dem jetzt ein Ende be¬
reitet wird.

Die Einsatzfrage selbst wird in der gewohnten
Weise nach Prüfung der Eignung und Anhörung
der besonderen Wünsche geregelt. Es wäre nun
aber vollkommen falsch, wollte man hier oder dort
annehmen, das Aufgebot des Film - und Theater¬
nachwuchses sei nur erfolgt, um den Anschein zu
erwecken, als greife man auch in die Kreise hin¬
ein, für die es bisher eine Fabrikarbeit nicht gab.
Die Maßnahme ist ernst zu nehmen. Hier ist eben
jeder ein Helfer im Dienste der Rüstung und der
Versorgung der Front . Infolgedessen kennen die
Maßnahmen, die jetzt und künftig getroffen wer¬
den, keinerlei Unterschiede der Person und des
Ranges.

Erhöht» Akttvitilt der Pertei
Dienstappell in Nagold

Im Zeichen der erhöhten Aktivität der Partei
stand der Dienstappell, der im Hause der NSDAP,
stattfand, zu dem die Politischen Leiter und Füh¬
rer der Gliederungen beinahe vollständig erschie¬
nen waren. Einleitend gab der Ortsgrup¬
penleiter  Rundschreiben und Anordnungen
der Kreisleitung bekannt. Dann sprach in seiner
eindrucksvollen Art der Propagandaleiter
über alle Fragen, die zur Zeit das deutsche Volk
bewegen. Seine für jedermann leicht verständ¬
lichen Ausführungen waren ein Bild der gegen¬
wärtigen Lage, das alle Anwesenden packle. Sie
gipfelten in der Feststellung, daß Front und Hei¬
mat heute eins sind, daß jeder heute seine Pflicht
und mehr als seine Pflicht tun muß und daß wir
auch das Letzte daransetzen müssen, um den Sieg
zu erringen. Ein Teil der Darlegungen des Pro¬
pagandaleiters war Luftschutzfragen gewidmet.
Wie auf allen Gebieten, so wird die Partei auch
auf diesem dafür besorgt sein, daß die Abwehr-
kraft nicht nur erhalten, sondern noch gestärkt
wird. Die aufmunternden Worte des Propaganda¬
leiters und das Schlußwort des Ortsgruppenlei-
tzr« ließen erkennen, daß die NSDAP , auch in
Nagold gewillt ist, mit der ihr innewohnenden
Dynamik die uns jetzt gestellten Aufgaben zu lösen.

Kinderhortd»s Amts
für Bolkswohlfahrt in Neuenbürg
Mit der Eröffnung des Kinderhorts hat die

NSDAP ., Amt für Volkswohlfahrt, eine Einrich¬
tung geschaffen, die von den berufstätigen Müt¬
ter« sehr begrüßt wird. 8s werden ihnen die Sor-
g«n um ihre Kinder abgenommen, solange sie in
Arbeit stehen. Die schulpflichtigenJungen und
Mädel werden in Betreuung genommen. Die Be¬
treuerinnen sind selbst Mütter . Die Kinder werden
picht nur beaufsichtigt, es werden auch die Schul-
«fgabenarbeiten insofern überwacht, als die Kin-
VN angehalten werden, diese ansznführen.

Tpi»lfchar Lalw
erfreute Lazarettsoldaten

Das Korn wird gelb und schwinget,
Wind macht den Blickraum weit,
viel Freuden mit sich bringet
die fröhlich Sommerszeit.

Rach längerer Pause erfreute die sangeskräftige
Spielschar Teinacher Lazarettinsassen
W dem Wahlspruch „Viva la musica" . 25 Mäd¬
chenstimmen, unterstützt von Ziehorgel, Gitarre
tznd Flöte, füllten mit frohen Liedern den großen
Raum. Wenn Worte nötig waren, klangen sie in
Versen. Max und Moritz stellten sich singend mit
dem Streich vom „Federvieh" vor und schienen
geradewegs aus dem Bilderbuch von Wilhelm
Busch herausgesprungcn zu sein. Ein eingeschobe-
u«s Ziehorgclkonzertohne Pause erfüllte die in¬
zwischen entstandenen Soldatenwünsche.

Mit stillen Abendliedern klang der Tag aus.
Roch lange hörte man im Teinachtal die Lieder
der zum Bahnhof ziehenden Mädel des BDM.
mngen.

Bereinfachnngen
bei den Wehrmachtgebtitzrniffen

Am Zuge der Vereinfachung der Verwaltung
hat das Oberkommando der Wehrmacht eine Ver¬
ordnung zum Einsatz-Wehrmachtsgebührnisgesetz

Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels
In einer Zeit, in der das deutsche Volk alle

I«ne Kräfte zur Erringung des Endsieges bis
-um Lebten einsetzt, muß der Arbeitsplatzwechsel
swn Arbeitskräften noch mehr als bisher be¬
schränkt werden, um jeden unnötigen Leistungs¬
ausfall zu vermeiden. Der Generalbevollmächtigte
iur den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Sauckel,  hat deshalb durch die Achte
Durchführungsverordnung zur Verordnung über
He Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels vom

8. 1944  zunächst auf die Dauer von 6 Mo-
??t«n bestimmt, daß die Lösung von Arbeitsver-
Utnissen (Lehrverhältnissen)  auch bei
«undigung mit Zustimmung des anderen Vek-
nagsteilr und bei Einigung der Bcrtragsteile der
Mnnmung des Arbeitsamts bedarf. Brsher war
M erweiterte Zustimmung des Arbeitsamts nur
"k den Arbeitsplatzwechselin einigen besonders
jl^ swichtigen Wirtschaftszweigen vorgeschrieben.
, Arbeitsämter werden damit mehr als bisher
, ">eLage versetzt, die noch verbleibende Schwan-
"W von Arbeitskräften nach den zwingenden Er-
rdermssen der Kriegswirtschaft zu lenken.

erlassen, nach der auf dem Gebiete des Kriegs-
gebührniswesens folgende VorauSmahnahmen
durchgeführtwerden: 1. Wehrsold und Frontznlage
lverden in Zukunft monatlich ausgezahlt. 2. Die
Geldabfindung zur Selbstverpflegung im Reichs¬
gebiet wird einheitlich auf drei Reichsmark täglich
festgesetzt. 3. Der für einen Teil der Angehörigen
der Ersatzwehrmachteingeführte Abzug des Aus¬
gleichsbetragesin voller Höhe des Wehrsoldes wird
beseitigt. Damit wird für die Angehörigen der
Feldwehrmacht und der Ersatzwehrmacht der Ans-
gleichsbetragwieder nach gleichen Grundsätzen be¬
rechnet. Ausgenommen von dieser Neuregelung
bleiben nur diejenigen Angehörigen der Ersatz¬
wehrmacht, die am Tage des Inkrafttretens der
Verordnung am 1. September als Verheiratete
oder diesen Gleichgestellte im Wohnort ihrer Fa¬
milie Dienst leisten.

Aus den Ndchbargemeinden
Haiterbach. Seinen 75. Geburtstag begeht am

28. August Andreas Fischer,  Schreinermeister.
Auch in der heutigen Zeit, wo alle Kräfte ge¬

braucht werden, dürfte es zur Seltenheit gehören,
wenn ein 75-Jähriger noch Tag für Tag in das¬
selbe Geschäft geht und arbeitet, wie er es durch
Jahrzehnte hindurch gewohnt war : Möge ihm
seine gewohnte Schaffenskraft noch lange erhalten
bleiben!

Mötzingen. Ein Landwirt im nahen Pfäffin¬
gen  vernahm, als er morgens im Stall sein Vieh
fütterte, ein verdächtiges Geräusch im Schuppen
nebenan. Alsbald entdeckte er dort unter dem Ge¬
flügel einen Iltis , der eben einige Hühner zerriß.
Es gelang dem Landwirt, dem Eindringling den
Garaus zu machen

Unterjettingen. Im Alter von 74 Jahren wurde
Friedrich Oesterlen,  Landwirt , Schmiedegasse,
zur letzten Ruh« bestattet. Welch großer Beliebt¬
heit sich der stille, ruhige Bürger erfreuen durfte,
zeigte die große Trauerversammlung, die sich aus
hiesigen und auswärtigen Leidtragenden zusam¬
mensetzte. Seiner aktiven Militärpflicht genügte
der Verstorbene in den Jahren 1890/92 beim Gre¬
nadierregiment Nr. 119 in Stuttgart . Im Jahre
1896 verheiratete er sich mit Margarete , geb. Ber-
stecher aus Oberjettingen, und übernahm gleich¬
zeitig den landwirtschaftlichenBetrieb seines Va¬
ters Simon Oesterlen, Bauer und Weber. Neben¬
her beteiligte er sich viele Jahre bei Gemeinde¬
arbeiten in Steinbruch und Wald. Um ihn trauern
neben der Witwe ein Sohn und fünf Töchter, wo¬
von eine nach Amerika ausgewandert ist, und eine
stattliche Zahl von Enkeln und Urenkeln. Ein
Enkel starb den Heldentod. Seit Jahresfrist krän¬
kelt er und ist er nun einem schweren Asihmaleiden
erlegen. Der „Liederkranz" umrahmte die Feier
mit passenden Chören.

Merklingen. Letzten Freitag gegen 21 Uhr war
unser Ort Schauplatz einer Bluttat . Der verhei¬
ratete 35 Jahre alte Hermann Stollenmaier und
der verheiratete 36 Jahre alte Fritz Scheer woh¬
nen mit ihren zahlreichen Familien auf einem
Stock in Miete und haben schon längere Zeit
' treit. Ein geringfügiger Anlaß mit der Frau des
Srollenmaier brachte deren Ehemann bei seiner
Rückkehr von der Arbeit in Aufregung, so daß er
sich zu Tätlichkeitenmit dem im Hof beschäftigten
Scheer Hinreißen ließ. Bei der Rauferei wurde
Stollenmaier mit einem Messer derart verletzt,
daß er bald daraus im Hof zusammenbrachund
starb. Es dürste Notwehr vorliegen. Der Täter
wurde in Haft genommen.

Fliegergeschädigte in der Hausgemeinschaft
H.IIe müssen äie l̂otwenäißkeit äer UnterlrunttsZevvSsirunx erkennen

Die Kriegszeiten bringen es mit sich, daß die
Mieter häufiger als früher gezwungen sind, Ver¬
wandte, Bekannte oder auch fremde Personen in
die Mieträume aufzunehmen, um ihnen Obdach
zu gewähren. Häufig kehrt die verheiratete Toch¬
ter, deren Ehemann zum Heeresdienst einberufen
ist, allein oder mit ihren Kindern in den Haushalt
ihrer Eltern zurück. In anderen Fällen lverden
bombengeschädigte Angehörige ausgenommen usw.

Meistenteils finden sich die Vermieter ohne wei¬
teres damit ab, daß die Zahl der Personen, die
in den Mieträumen leben, erhöht wird, weil sie
die kriegsbedingte Notwendigkeitder Unterkunfts-
gewährung einsehen. Es kommt aber auch vor,
daß ein Vermieter Schwierigkeiten bereitet und
die Aufnahme von weiteren Personen in die Miet¬
räume nicht dulden oder von einer Mietpreis¬
erhöhung abhängig machen will. Wie ist nun in
solchen Fällen die Rechtslage? Muß der Vermieter
die Aufnahme der Personen in den Haushalt des
Mieters dulden oder kann er mit Erfolg wider¬
sprechen? Kann er eine besondere Vergütung für
die Aufnahme der Personen in die Mieträume
verlangen?

Die Frage stellen, heißt eigentlich schon, sie be¬
antworten . Mietverträge sind heute wie alle
RechtsverhältnissenaG rein nationalsozialistischen
Grundsätzen auszulegen. Hiernach kann es aber
nicht zweifelhaft sein, daß ein Widerspruch
des Vermieters  gegen die Aufnahme von
Personen in den Haushalt des Mieters in den ge¬
schilderten Fällen unzulässig  und rechtlich,
ohne Bedeutung ist. Bei der großen Wohnungs¬
not, die durch die feindlichen Terrorangrifse
wesentlich verschärft worden ist, müssen alle Volks¬
genossen zusammenrücken und den verfügbaren
Wohnraum teilen. Es ist nur zu begrüßen, wenn
dies freiwillig  geschieht und wenn gar nicht
abgewartet wird, bis Parteistellen oder Behörden
die Aufnahme von obdachlosen Volksgenossen ver¬
langen. Ein Widerspruch des Vermieters wäre

lediglich dann beachtlich, wenn besondere Gründe
auch seinen Wunsch rechtfertigen. Es wird sich
nur um wenige, ungewöhnliche Ausnahmefälle
handeln können, in denen der Vermieter nicht
zu dulden braucht, daß der Mieter Personen in
seine Hausgemeinschaftaufnimmt . Sofern es sich
uni Untervermietung handelt, ist die Genehmi¬
gung des Vermieters grundsätzlich erforderlich.
Wenn sie verweigert wird, kann die Erlaubnis
zur Untervermietung aber durch das Micteini-
gungsamt ersetzt werden.

Wenn durch die Aufnahme weiterer Personen
in den Haushalt des Mieters die Zahl der Woh-
nungsbenutzcr erhöht wird, so tritt regelmäßig
eine stärkere Abnutzung der Wohnung ein. Des¬
gleichen wird der Wasserverbrauch auch höher,
meist auch der Stromverbrauch durch die Treppen¬
haus-, Keller- und Bodenbenutzung. Es erscheint
deshalb nicht ohne weiteres unbillig, wenn der
Vermieter in solchen Fällen eine Erhöhung des
Mietzinses verlangt. Wenn allerdings die Mehr¬
abnutzung und der zusätzliche Wasser- und Strom¬
verbrauch geringfügig sind, wird man von dem
Vermieter erwarten dürfen, daß er sich hierdurch
etwas an den Kosten der Beherbung beteiligt. In
anderen Fällen aber kann man es dem Vermieter
nicht übelnehmcn, wenn er für zusätzliche Leistun¬
gen auch zusätzliche Bezahlung verlangt.

Mit Rücksicht auf den Preisstop darf der Ver¬
mieter die Mietpreiserhöhung auch in den Fällen,
in denen sie sachlich gerechtfertigt erscheint, nicht
von sich aus vornehmen, sondern er muß hierzu
die Genehmigung der Preisbehörde nachsuchen.
Ebensowenigdarf der Mieter ohne Erlaubnis der
Preisbehörde einen höheren Mictbetrag an den
Vermieter zahlen. Wird die Miete ohne Genehmi¬
gung der Preisbehörde erhöht, so liegt auf Seiten
des Vermieters und Mieters eine strafbare
Handlung  vor , die mit empfindlichenStrafen
geahndet werden kann.

IivbeirsitsnZsrZ unct totalen ILrrsz
Das deutsche Volk hat einen hohen Lebensstan¬

dard. Zu seiner Entwicklung beigetragen hat nicht
wenig die überaus fortschrittliche Führung aller
öffentlichen Dienste, die sich immer mehr auf die
Annehmlichkeit, ja Bequemlichkeit für das Publi¬
kum einstellten und Einrichtungen schufen, die
vielfach mustergültig und bahnbrechend waren und
in aller Welt einzig dastanden.

Der „Dienst am Kunden" wurde zu einem aufs
höchste entfalteten Wirkungsprinzip auch im öf¬
fentlichen Leben. Wir wurden dadurch natürlich
sehr verwöhnt und lernten Dinge als Selbstver¬
ständlichkeitenansehen, die in anderen Ländern
oft völlig unbekannt waren oder längst nicht in
solcher Vollkommenheitbestanden.

Zu den Organismen , die einen hohen Beitrag
zu dem hohen deutschen Lebensstandard leisteten,
gehört auch die Reichspost.  Sie hat seit Jahr¬
zehnten jedem aus der Bevölkerung kommenden
Wunsch, der auch nur einigermaßen verwirklicht
werden konnte, Rechnung getragen und auch aus
lebendiger eigener Initiative unzählige dem Nut¬

zen und der Bequemlichkeitder Postbeuutzer die¬
nende Neuerungen und Einrichtungen geschaffen.

Wenn jetzt im Zusammenhang mit dem totalen
Kriegseinsatz einschneidende Vereinfachungsmaß¬
nahmen auch bei der Reichspost getroffen werden,
so ist das nur die Anpassung des Postdienstes an
die Gesetze des deutschen Daseinskampfes. Viele
im tiessten Frieden entstandene postalische An¬
nehmlichkeiten passen als Luxus nicht in die Härte
der Kriegszcit. Das erkennt jeder, der die zehn
Sofortmaßnahmen der Reichspost auf sich wirken
läßt. Wozu brauchen wir beispielsweise, um nur
dies eine zu erwähnen, jetzt mitten im schwersten
Kampf die schon im Frieden umstritten gewesene
sonntäglicheBriefzustellung?

Der deutsche Lebensstandard muß in aller und
jeder Beziehung den Kriegserfordernissen ange¬
glichen werden. Je einfacher und bedürfnisloser
wir heute leben, um so mehr Kraft bleibt für die
Kriegführung und den Sieg . Nur auf dem Weg
de? entschlossenen Berzichtens bei höchster eigener
Leistung öffnet sich uns das Tor zu einem ge¬
sicherten und dann auch wieder besseren Leben.

vrdeberrecdt Ue» ?romerkeu»veUser Dr. LIcdacIcer, LräUenrelt
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„Es wurde zwischen Eichenhorst und Neubeh-
row,  führ Gollatz jetzt fort, „eine Serviette ge-
funden, die auf das Schloß gehört und die der
Mörder zweifellos benutzt hat, etwas zu beseiti¬
gen. Tatsache ist jedenfalls, daß diese Serviette
sich zur Zeit der Tat hier im Zimmer befunden
hatte. Zweiten» entdeckte ich in einem Blumen¬
topf und Blumenuntersatz, ebenfalls hier in die¬
sem Zimmer, Spuren von Rotwein. Das läßt nur
die «ine Erklärung zu, daß der Täter den Wein,
den der Baron zu trinken pflegte, in irgendeiner
Form verschwinden lassen mußte. In dem gleichen
Zuge und mit der gleichen Absicht hat er das
Abendessen de» Barons beseitigt. Und damit ä.
komme ich zu dem wichtigsten Punkt der gesamten
Untersuchung. Ich habe die Leiche des Ermorde¬
ten in Rostock öffnen lassen. Ergebnis: Magen
und Dünndarm leer. In den Sekreten keine Spur
von narkotischen oder sonstigen Giften. Eine mich- -ö
terne Feststellung, meine Damen und Herren — '

und doch kostet sie den Mörder den Kopf. Magen ,
und oberer Dünndarm leer. Das heißt, daß der
Baron mehrere Stunden vor seinem Tode nichts
zu sich genommen haben konnte. Aber das Abend¬
brot war verschwunden! Der Baron hatte es nicht
gegessen, das steht einwandfrei und unerschütter-
lich fest — und wo waren die Speisen hingekom¬
men? Es gibt nur eine Antwort aus diese Frage:
der Mörder beseitigte es, um uns glauben zu
machen, der Baron habe es doch verzehrt, sei also ^
später ermordet worden! Herr T. hat niemals da- qmit gerechnet, daß wir auf den Gedanken kam- -
men könnten, eine Leichenöffnungvornehmen zu
lassen, weil ja die Todesursache so offensichtlichwar.

Hier steckt also der Hauptdenkfehler unsere»
Herrn T. Aber er hat noch mehr Fehler began¬
gen. Die Mordwaffe wies an der Stelle, wo sie
angefaßt sein mußte, wiederum keine Fingerab¬
drücke auf. Es fanden sich zwar die der Frau Ba¬
ronin, aber in der Mitte der Figur.

Hätte sie beim Zuschlägen an dieser Stelle an-
gefaßt, so konnte das Mordinstrument niemals
die fürchterliche Wirkung haben, die es tatsächlich
hatte.

Und nun komme ich noch einmal auf die Kunst¬
blätter zurück.

Zerreißt man ein solches Blatt , so müssen na¬
turnotwendigerweise an den Stellen zu beiden
Seiten des Einrisses Fingerabdrücke sein, und
zwar die des Daumens und mindestens zweier
anderer Finger. An diesen Lißstellen waren aber
wieder keine Abdrücke, hingegen fanden wir ver¬
schmierte Stellen, die eindeutig darauf Hinweisen,
daß dieser Akt der Zerstörung mit Handschuhen
vorgenommen wurde.

Es fehlte also etwas — eine negative Feststel¬
lung, die aber für die Partei zu einer positiven
wurde, denn nun sah sie immer klarer, wie der
Mörder vorgegangen war.

Fassen wir zuletzt die zeitlichen Untersuchungen
zusammen. Um S Uhr nachmittags hatte Leopold
den Baron noch gesehen, um 5 Uhr nachmittags
Dr. Lundborg. Der Mord mußte nach Ansicht des
Arztes spätestens um S Uhr begangen worden
sein. Für mich handelte es sich nun darum, her-
auszubekommen, was sich zwischenS und S Uhr
in diesem Zimmer abgespielt hat. Vier Stunden
sind eine sehr lange Zeit, aber er bröckelt von
dieser Spanne einiges ab. wenn wir die Tatsachen
betrachten. Zunächst: Von 7.30 bis 8.40 Uhr fand
das Abendessen statt, hierbei waren alle Hausbe¬
wohner beisammen. 8.81 Uhr ging die Baronin
in das Arbeitszimmer, wo sie ihren Gatten tot

>« instch für Deutschland verwundet.
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vorfand. Wir können also ohne weiteres als Tat¬
sache feststellen: Der Mord muß zwischen8 und
7.30 geschehen sein, da wir ja inzwischen bewiesen
haben, daß die gegen S Uhr in diesem Zimmer
auftauchenden Personen mit der Tat nichts zu
tun hatten. Nochmals: Zwischen8 Uhr und 7.30
Uhrl Das sind immer zweieinhalb Stunden, von
denen ich weitere 24 Minuten in Abzug bringen
kann. Denn um 8.24 Uhr hatte ich das Gespräch
mit dem Baron - mit dem Baron , ja, ja."

Gollatz lächelte grimmig. ,Lch werde Ihnen
später verraten, was ich damit meine. Herr T.
hat mich wohl schon verstanden, wie?"

Und Gollatz ließ seine Blicke über die Gesichter
der Anwesendenschweifen. „Vorher will ich Ihnen
aber noch sagen, wie der Mord überhaupt ge-
schehen konnte, welche Voraussetzungendazu nötigwaren:

s) Der Mörder mußte nicht nur mit den Ge¬
wohnheiten des Hauses, sondern auch besonders
mit denen des Barons ,auf das innigste vertraut
sein.

b) Er muhte eine gewisse Körpergröße haben,
um den stehenden Baron in der Weife zu tref¬
fen, wie er es tat.

c) Cr mußte über eine ungewöhnlicheSprech¬
begabung verfügen.

Und nun werde ich Ihnen schildern, wie der
Mord begangen wurde . . .

Der Täter befand sich mit dem Baron in die¬
sem Zimmer, in das ich Sie . wie Sie wohl be¬
reitsgemerkt haben werden, mit bestimmter Ab¬
sicht gebeten habe. Er war zum Ausgang fertig
angezogen hier hereingckommen, zumindest trug
er Handschuhe. Außerdem hatte er eine Akten-
tasche mit. Dar weiß ich — denn ich habe sie
selbst gesehen. Der Baron stand an jenem Wai d»
schrank, vor dem erspäter tot aufgefunden wurde.
Da er sich nicht gern bei seiner Arbeit stören ließ,
mag er beim Hereintreten des Mörders, den er
ja gut kannte, ruhig stehen geblieben sein und
seine Arbeit an dem Schrank, bei der er dem
Mörder den Rücken zudrehte, fortgesetzt haben.
Der Mörder ist dann ohne weiteres hinter den
Baron getreten, hat mit der rechten Hand die auf
dem Schreibtisch stehende Bronzefigur ergriffen
und sein Opfer mit einem einzigen wuchtigen
Schlage gefällt. Der Schlag war augenblicklich
tödlich. Ich nehme als Zeitpunkt für den Mord
4.80 Uhr an. Was tat der Mörder jetzt? Zunächst
meldete er ein Ferngesprächnach Berlin an. dann
klingelte er nach dem Abendessen.

lForlletzung folgt.)
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Schwäbisches Land
* Tapferer Stohteechstfiihrer ausgezeichnet

ns§. Baihingen a. d. Enz. Dem Feldwebel der
Reserve Gustav Knödel aus Sprelberg  ist
vom Führer in Anerkennung seiner hervorragen¬
den Tapferkeitstaten dar Deutsche Kreuz in Gold
verliehen worden. Alz Gruppenführer in einem
motorisierten Grenadierregiment erhielt er im
Juni 1942 das Eiserne Kreuz 1. Klasse »nd im
März 1943 di« Na^ ampfspange.

Im ganzen Regiment hat er «inen besonderen
Ruf als Stoßtruppführer . So stürmte er am
13. Februar 1948 mit seinen Männern 800 Meter
tief durch das ausgebaute und verminte Haupt-
kampffeld der Sowjets bis in ihren Rücken,
sprengte trotz zähen Widerstandes 4 feindliche
Kampfstände und schirmte dann die Flanke der
Stoßgrupp « solange ab, bi« der Erfolg des Unter¬
nehmens restlos gesichert war. Bei den schweren
Abwehrkämpfen des Jahres 1943 hat er in meh¬
reren Fällen durch seinen kaltblütigen Einsatz
feindliche Einbrüche verhindert. In einem solchen
Falle ließ er sich von feindlichen Panzern über¬
rollen und vernichtete dann mit seinen Waffen die
Gowjetinfanterie , obwohl die Panzer in und hin¬
ter seiner Stellung aus allen Rohren auf seine
kleine Schar feuerten.

Werkschaffen für Bombengeschädigte
nsg. Reutlingen. Einem Aufruf des KreiSob-

mannS der Deutschen Arbeitsfront zufolge, stellt«
sich in den vergangenen Monaten eine große An¬
zahl von Männern , Frauen und Jugendlichender Betriebe des Kreises Reutlingen zu der Ak¬
tion Werkschaffen von Gebrauchk-
gegen stände für Bombengeschädigte
zur Verfügung. In vielen Feierabendstunden
wurden trotz vielseitiger sonstiger Inanspruch¬
nahme 10 300 nützliche Gegenständezum täglichen
Gebrauch hergestellt. Aus Abfällen und Resten
wurden vorwiegend Bekleidungs- und Wäschestücke
für Frauen «nd Kinder neben Hausschuhen,
Kisten, Hand- und Taschentüchern geschaffen: a«S
Holz wurden Haushaltgeräte , wie Kuchenhocker,
Schemel, Wrllhölzer, Nähkasten, Wäschetrockner,
Servier -, Spatzen« und Frühstücksbrettchen, sow.ie
ander« nützlich« Gegenstände aus sonstigen Werk¬
stoffen gefertigt. Mit dieser Aktion zeigte derKreis den durch Bombenterror  geschädigten
ArbeitSkameraden der Gauhauptstadt und ande¬
rer betroffener Ort «, daß der Gedanke der Schick-
falsverbundenheit im Volke lebt.
--- „Sonneeewuieder" im Oberland

Ravensburg . Seit einigen Tagen kann man
nrr täglich von Sonnenaufgang bis gegen 8 Uhr
inen sog. SonnenPvf  beobachten. Die Sonne
cheint von einer: Mattscheibe, die in rasender Ge-
chwindigkeit rotiert , b« auf einen schmalen
lußenrand verdeckt zu sen. In ungleichen Ab-
tänden verschwindet diese Mattscheibe kurz, so daß

plötzlich wieder der ganze Sonnenball aufleuchtet.
Dieselbe Erscheinung kehrt abends eine halb«
Stunde vor Sonnmuntergang wieder. Sie unter¬
scheidet sich von einem normalen Sonnenhof durch
die häufige Wiederholung, ihre lange Dauer,
namentlich jedoch durch das Vorhandensein der
rotierenden Mattscheibe.

Mit de« Fahrrad tödlich verunglückt
Reuravensburg , Kr. Wangen. Kurz vor dem

OrtSeingang von Esteratsweiler wurde der 11
Jahre alte Herbert Gorbach,  als ihm ein Milch-
transportauto mit Anhänger entgegenkam, aus
seinem Fahrrad unsicher, stürzte und fiel mit dem
Kopf gegen das Auto. Er war auf der Stelle tot.
Den Fahrer des Lastwagens trifft keine Schuld.

»
HüttiSheim, Kreis Biberach. Die älteste Ein¬

wohnerin von HüttiSheim, Frau Amalie Sche¬
rer,  Tägerin des goldmen Mutterehrenkrmzes,
vollendete bei guter Gesundheit ihr 90. Lebens¬jahr.

Menge«. Kr. Saulgau . Im Mer von 91 Jab.
ren ist die Witwe Kreszentia Wald raff  geb.
Bolter gestorben. 30 Iah « hindurch versah sie
das Amt der Leichenfrau.

Riedlingen. Beim Badm in der Donau ist
das drei Jahre alt« Kind des Wagnermeisters
Geh weil er  ertrunken.

Kleine Rundschau
Bon der Arawatt « bis zur Socke. Eine nach¬

ahmenswerte Neuerung ist auf Anregung des
Bochumer  Oberbürgermeisters im Textileinzel¬
handel eingeführt worden. Etwa ein Dutzend Ge¬
schäfte der Stadt richteten Annahmestellen ein, die
vom Pullover bis zur Socke alle Gebrauchsdinger
reparieren.

Di« Erbsmdosm explodierte«. Daß die Haus¬
frau beim Einmachen stets vorsichtig sein muß,
beweist ein Vorfall in Helmstedt,  wo eine
Frau die Büchsen mit Erbsen über die notwendige
Zeit hinaus weiterkochenließ. Durch den starken
Ueberdruck explodierten die Büchsen. Dabei wur¬
den Einrichtungsgegenstände schwer beschädigt.

Huer äurel » äeu 8 por 1
600 Wettkämpfer am Geiselstein

Die große Gauveranstaltung des NSRL .-Sport°
gaus Württemberg-Hohmrolleru, das Gauberg-
treffen am Geiselsteiu  bei Geislingen-
Steige, fand mit über 600 Wettkämpfern eine
alle Erwartungen übertreffende Beteiligung. Ge-
gen 3000 Zuschauer waren Zeuge der volkstüm¬
lichen Wettkämpfe, die in allen Klassen sehr gute
Ergebniste brachten. Sportgauführer Dr . Klett,
als Wettkampfteilnchmer in seiner Altersklasse
selbst einen ersten Preis erringend, konnte Ober¬
gebietsführer Sundermann  mit Oberbann¬
führer Hausf,  Kreisleiter Oppenländer
(Göppingen) und Bürgermeister Schanz (Geis-
ltngen-Steige begrüßen.

Der Vormittag war mit der Durchführung der
verschiedenen Mehrkämpfe ausgefüllt, die von
Gausportwart Rupp  mit tatkräftiger Unterstüt¬
zung der TG. Geislingen ausgerichtet wurden.
In der Allgemeinen Klasse der Männer wurde
der bekannte Mehrkämpfer Anton Schnatte¬
rer  vom TV. Hüttlingen in überlegener Weise
mit 99 Punkten Sieger des Beratreffens . Da¬
mit bewies der neue wnrttembergische Zehnkampf-
Meister seine derzeit gut« Form erneut. Edith
Bu » z vom Eßlinger TSV . blieb in der allge¬
meinen Klasse der Frauen Erste Siegerin . Be¬
merkenswert war, daß die Frauen mit über 250
Teilnehmerinnen sehr stark vertreten waren. Aus-
klang des von kameradschaftlichem Geist getrage-
nen Gaubergtreffens bildete am Nachmittag
Hand-, Faust- und Korbballspiele, Staffelläufe,
Tauziehen und verschiedene Vorführungen.

Sportgauführer Dr . Klett  und ObergebietS-
führer Sundermann  benützten das Gauberg-tresfen zu einer Aussprache mit -den württem-
bergischen Sportkreisführern . Württembergs
Sportgauführer erklärte dabei, daß die gesamte
RSRL .-Arbeit in den Dienst der Kriegsnolwen-
diakeiten gestellt werden müsse«nd auf die körper¬
liche Ertüchtigung des deutschen Volkes ausgerich¬
tet bleibe. Alle Gründe sprechen für die Weiter¬
führung der sportlichen Arbeit, wenn auch in ein¬
fachsten Formen. Mehr denn je gelte es vor
allem auch, die Landjugend und das Landvolk für
die NSRL .-Arbeit zu erfassen. In der Zusam-
menarbeit zwischen NSRL . und Hitler-Jugend
wurde vollste klebereinstimmung festgestellt.

SCC.-Frauen liefen Jahresbestzeit
Der Frauenvereinsmeister SC . Charlot¬

tenburg  kam in der Zweiten Hauptrunde zur
Deutschen Bereinsmeisterschaft auf das bisherige
Spitzenergebnis von 16 567,20 Punkten und hat
dadurch seine Führung vor dem MTV. 79 Mün¬
chen noch überlegener ausgebaut. Die beste Lei¬
stung bei diesem erfolgreichen Versuch war der
4 mal 100-Meter-Staffel -Lanf in der neuen Jah¬
resbestzeit von 80,6 Sekunden. Weiterhin find zu
nennen die Doppelsiege von Erika Sandmann
über 100 Meter in 12,8 und über 80 Meter Hür¬
den in 12,2 Sekunden, der Weit- und Hochsprung
von Sore Paul mit 5,37 bzw. 1,48 Meter, der
Diskuswurf von Frl . Emmler mit 34,67 und der
Kugelstoß von Frl . Weimann mit 11,87 Meter.

Elf » eichoapselsorten (>
DK Arbeit der deutsch«, Obstbuumschukn Hai hi,- , , . -

m>kr stark gelitten daß st«, den WünschenIhrer KmU
-«ts^ ech-^>. «E übergroße Zahl Obstbaum,arien̂ i
anz.ehen und vorrätig hatten mußten. DK Erfahrung
der » rie, -Winter, In denen «in großer Teil der Ob tbä>2
den. Irost zum «Her siel, habe» dazu g-sührt. daß wden Aitzhgu -M-b leMun,- starken Lbstbaumbeft,n»«s
n»r » « Ng« b« «hkk »nd ertragreiche Karten -ua-la Ä
werden. Muh eingehenden Vorarbeiten gibt nunmedr b.
R-ichibeestsirâ e ssr den Obstbau seine Apfel,«rtenljste» b?
k° ,^ List» , stir anb.re Obstbau»,arten werdin folgen ^
Apselttfkn «uralten di» Sorten mit Ihre» Baum-arm-»
Unterlagen und Stammbildern, die - an seht ab in, og»!
bau bevorzugt ang. pflanzt werden sollen. Eine

t . k ß » . u . , chl ° nd - bring. 1l » psetL
dt. Im xmt -n -k >ch, ,-dach nicht In Ostpreußen, Dan,^
Destpreußen, Wartheland und Oberschlesien ana-otlanU
werden ttnnen. E« stnd der » ohnapsel. Bo- loop, Sr°n» l?
Früher » iktvria, Saldparmiine, Salob Bebel, James Sr,.». '
Aaiser Wilhelm, » larapsel, Landeberger, Siardhoulm eg«
meisten dieser Reich,apselsortenstnd auch in den Sonder.

"thaN -n di« sür die einzelnen Relch- teil« , us.
gestillt worden sind, »I- aber außerdem noch andere Sorte»
enthalten, dl« sich in diesen « ebkten al» besonders«rtro«,
reich und-anpslonzungswürdig gezeigt haben. So sind«» li«
In der norddeutschenSonderliste In»gesamt 2i Sorten j»
der mitteldeutschen20. tn der west, und südwestdeutscke»
(einschließlich Rainsrunken, Baden, Pfalz. Elsaß und gM,
ringe») 24, in der würtkmber'gisch-ba, «rischen 2, und in
der siidostdeutschen(Tirol. Körnten. Salzburg Et-iermmti
rr Apseljorte». So über diese Sorten hinaus In einem
kleinen gebiet noch andere Sorten sich örtlich gut bewährt
haben, können auch diese nach Prüsnng sür diele- gebiet
als anpflanzung-würdig erklärt werden. Für die Beum.
schulen bringen die « pse,listen ein« wesentliche« elrM-»ereinsachuog. »

Entladene Eisenbahnwagen besenrein zurück, Sjitekw- a,,,,'
die nach der Entladung vom Empsänger uugeretijK̂ AAo.
gegeben wurden, wurden bisher durch eigeu« lArsr
Reichsbahn gereinigt. Da es der Reichsbahn j.W ap >'M
hiezu notwendigen Kräften fehlt, versügkn die MstindigeH
Stellen mit Wirkung vom ro. S. ISää. Laß dk «ikläieA'
Wogen vom Empfänger künftig besenrei» zuröckg«M >n wR)
den müssen, soweit dt« Wagen nicht aus 8r »nd vkhseaM .^
polizeilicher oder st>»ftig«r Berwaltungsvorscheiftenilhn M
Eisenbahn gereingt oder entseucht werden müsse». ,
»er Empfänger seiner Reinigungspflicht nicht nach, Io haj
er -In« Reiniguogsbnß« von 20 RM, für jeden ungereiniK
zurückgegebene» Wagen zu entrichten,

prei»s«»kung sür « »skriltoge«. Durch dk Zusammen-
I-gung »an Rasi-rklingenbetrleben wurde «in« Rationalst
sterung «nd Kosteneinsparungerzielt, dt« den Reich,komm!!-
sar sür dt« Prei»bildung oeranlaßt«, mit Wirkung vom
1. >. 1944 für di» Herstellerund vom I. 10, 1944 für de»
Handel dt« Verbraucherpreise str Rasierklingenvon S und
4 Rpf, aus » und SV» Rpf. zu senken. Durch eine v«r>
schürft« Neberwachung der Herstellungwird sichergeftetkt, daß
bk Ringen in einwandfreier Qualität hergeftellt werden.

von 21L4 bis 6.69 Uhr

N8.-krai »o Vttrtlawdarg LmdL. 6 »»»mU»liu»g S . 8 »»r-
uor,  Ltuttaart , h-rtacktalwtr. 19. Varlauelattar unä öebrtit?
kiiar kl. gokaata.  Oaln . Vortag: 8eku »r»u »Iä-R »̂odt
OwbH. Orualr, ch. 0 »I»okUiU»i '»oI>» Luvdckruclmral Oake.

Dur Lait tet kioi - tiet. 1 gültig

Sm« ing«n, 21. August 1944
î MW Aus »in baldige» Wiedersehen Hof.

E send, erhielten wir die unfaßbar«
Nachricht, daß unser treubesorgter Vater,
Sohn und lieber Bruder, Schwager, Onkel
und Döte

Andreas Renz
Pol .-Wachtmeifter

im Älter von 39 Jahren am 24. Juli 1944,
kurz nach dem Tode unserer lb. Mutter , im
Osten gefallen ist. Wir mußten unser bester
hergeden.

In tiefem Schmerz
Die Kinder : Irene . Berthold «nd

Marianne. Die Mutter: Rosine Ren»
Wwe. Dir Geschwister: Rath . RSHm Wwe.;
Verla Re«, « . Galt«« Emik Ren, in
Gef-: Engen Renz , z. 3 . Wehrmacht, mit
Ära» « mH« Ren, ; Anna Brenner m.
Gatten Emil Brenner im Felde: Die
Schwägerin Maria Ren, , geb. Martini:
Mit un» trauert die gute Stütze der Kinder

-Lydia Eule Nun st.
Der Trauergottrsdienst findet am Sonn¬

tag, 27. August, nachmittags 2 Uhr statt.

Tal» , 22. August 1944
Todesanzeige

Mein lieber Mann , unser treusorgender
Vater , Schwiegervater, Großvater u. Bruder

Herr Wilhelm 3ourdan
Vertreter

wurde un» im 82. Leben»jahr jäh entrissen.
In tiefem Leid:

Marie Jourdan, geb. Gonsert, Mina
Sourdan mit Brstutigam Hermann Ran»
tioler, Sondersührer(oerm.) :Ursula 3our»
dan; Familie Beek, Dettingen/Erms.

Beerdigung Samstag , 26. August, 15 Uhr.

Emberg, 23. August 1944
Unerwartet erhielten wir die schmerz.

E sjch, Nachricht, daß mein innigstge-
liebter Mann , der treubeforgte Vater seiner
Kinder, Schwager und Onkel

Eefr. Johannes Kunath
im Alter von 37 Jahren am 3. Juli in den
schweren Kämpfen im Osten siir Führer , Volk
und Vaterland gefallen ist.

In tiefer Trauer
Die Gattin : Kathrin « Kuüath . Die

Kinder: Lieselotte , - ein , «nd Hanne»
loe«. Die Mutter:Martha Knnath, Rade-
brul b. Dresden. Die Anverwandten: Mari«
Fenchel, Emberg: Jakob Fenchel, Em-
berg: Ulrich Fenchel , z. 3 . in Norwegen;
Georg Fenchel, z. 3. in Griechenland: der
Schwager :Karl Erhardt , z.3. in Finnland,
mit Frau Christine, geb. Fenchel.

Trauergottesdienst am Sonntag , 27. 8.,
in Bad Teinach um 2 Uhr.

Ealm, 21. August 1944
Todesanzeige

Am Montag , dem 14. August, verschied
nach schwerem Leiden mein lb. Sohn , unser
guter Bruder , Schwager und Onkel

Arthur Bayer
Die Beerdigung fand in aller Still « statt.

Für erwiesene Anteilnahme sowie Kranz,
und Blumenspenden danken wir aus diesein
Weg« von ganzem Herzen.

Die trauernden Angehörige«

niblosiibiLnirvbie

«parsain , rienv j« l«e
t -üttei ist noenvoll I

v »v» «b» » » W»S74I

vvlkck6»«om längsten vvi-
ckssstänäsfäkig blOibsn,
äorrsino Käl'pet'ensi 'gien
nickt leicktsertig v»k-
»ckwenäet . Aräftigungr-
vnä VorbeugungsmiNoi,
vkis r . 8. 5ono »og «n vno
foi-momlnt, äis krükee
moncks Unpäkiickkait
überbrücken Kaisen, veor-
rlsn erst nock äsm Lieg
veisäer onbesckränkt ru
Koben rein.

»»nbroaekvkiur»
ökkildt

Stadt Calw

Müllabfuhr
erfolgt In dieser Woche nicht am Donnerstag , sondern am

Freitag , de« 2S. August.
Calw, den 21. August 1944.

Der Bürgermeister
Göhner

-^
NS .,Frauenschaft - Ortsgruppe Calw

Donnerstag ab 14.30 Uhr
Rllhuachmittag

Alle nähkundigen Frauen von Calw werden aufaefordert,
mitzuhelsen.

V _ ^

Morgen 18 Uhr

Schaakoche»
in der Hau»w. Beratungsstelle der NS .-Frauenschaft

Gal« , Marktstraß«8
—.86 AM -, Teller und Löffel mitbringen.

ol » dtalinmg kör sövAlings nock cisr knftvOfgiüttHKk eckmok eaä
einfachn/dewif « f,clsnn6 « orgwbig « „ l( vfsl :s " brciuckit nur karr
oofgekochkrvowl - n. Lve «et « e VoNell, cienn man spart fsoe-
»ng oe6

Tuche gute, junge
«Mch - Iög-

(Thüringer Wald -Ziege) zu kaufen.
Angebote mit Preisangabe unter
B . 1S7 an di« . Schwarzwald-

Silberner
Aquamartu-Anhünge»

.om Bahnhof Calw bi» Adler
oeeloee« gegangen.
Adzugeben gegen Belohnung beiSmit», Calw

Torgasse 11

k4airrking»n/l)soksnpsl 'onn
Vkl«' kabon uns vsrlobtk

Hedwig Blam
Albert Nhltt

2. 2 . im Urisud

^LiokingGn/öübiingGN
vGok«npkfonri/O»lW

20. Xuou »t 1»44

Kleiner Unterstellraum
Kamm»» »dg«Zimmg»

in der Umgebung Pforzheim» zu
mieten gesuch«.

Angebote unterR. P . 1L7 an dt»
Geschäftsstelle der. Schtvarzwald
Wacht«.

—

II

« Kur dtittvock u. Ooaners-
II t»8 7.80 vbr
8 Me

u mit 8vdill« 8ckmitr
ll Karl bartv!, vi »bl
»I tieiter und «rkreulick rp»n-
U oenrt«inri öle Umv/eg«» »veier Verliebter»«-
!» einsnäer.

^ IVoodeueodkm/Iiultuisthu
i» lugslutlicti« sb 14 llükren
N rugelüüsen.

Erfahren» Frau sucht Stelle al»
Haushälteri«

am liebsten auf dem Lande. Nähe-

Frau Pflüger . Bad Liobeuzell
Unterhaugstetter St . 12

Süchtig» Steuotypisti«
sucht Halbtagsstelluna in Betrieb,
(z.3t .umquartiert t» Stammheim).

Angebot«unter O. E . 187 an die
„Schwarzwald -Wacht*.

Vertausch« großen
Wirtschaft»»?»«

(Kohlenbrand) gegen kleineren!fast
neues Sttrujoch gegen Arbetts»
sch«h« Größe 38.

« «hule . Beihiuge«

Adzugeben ei« PUischsosa im
Tausch gegen ein«

Lo « ch»
Ealw. Adols-Httierstratz»SO

Verhaus« rin schöne» 10 Mo¬
nate alte«

Riad
Friedrich Wal, , beim Rappen
Walddors, Hau»numm»r 111

Wir ruse« Euch. Kamerabenl
Kommt zu uns nach Baden, Rhein-
Hessen und Mainsranken , oder Au»-
landrersatzsürFrankreich-Hol and,
für leichten Aussicht»- und Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt. Gut«
Verpflegung, Unterkunft unv
Trennungs -Entschädigung wn»
geboten. Alle Arbeitswilligen fin»
den Verwendung, auch für Krieg»-
beschädigte. Rentner und MömM
über 65 Jahren geeignet. Wa « -
-ug Mannheim 3m Auftrag
Wach- u. Schltehgesellschast Ma >u»
heim m. b. S .. Postschließs°ch»9»
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